
Wie modellieren Mainstream-Ökonomen das Konsumentenverhalten?
Homo Oeconomicus
Philosophisch!  Bier! 
Wertparadoxon: Warum Diamanten teurer sind als Wasser.
Rationalitätsannahme

A k I h ähl i di b id K it l i d V h i lAnmerkung: Ich wähle in diesen beiden Kapiteln eine andere Vorgehensweise als 
Krugman/Wells. Die von Krugman/Wells aus didaktischen Gründen verwendete 
Darstellung mittels einer sogenannten kardinalen Nutzenfunktion (s. For inquiring
minds, S. 275) scheint mir vor allem im Hinblick auf Mikro II nicht passend. 

Wichtig: Das grundlegende Konzept sind die Präferenzen, die im einfachen Zwei-
Güter-Fall durch Indifferenzkurven repräsentiert werden können DieGüter Fall durch Indifferenzkurven repräsentiert werden können. Die 
Nutzenfunktion ist an dieser Stelle noch zweitrangig.
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Sehr „starke“ Annahmen: Konsumenten wissen, was sie wollen (was ihnen lieber 
ist) 
Und wissen dann auch noch, wie sie diese Ziele erreichen können!

Ohne diese Annahmen keine Aussagen möglich: Alles zufällig und nicht 
vorhersagbar => siehe unten die Box zur Rationalität von Ratten!
Konsumentensouveränität

Diese Folie wird in zweiter Einheit zur Wiederholung verwendet: 
Budgetbeschränkung und Indifferenzkurven werden nochmal anhand des 
Diagramms illustriert.
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MRS: Grenzrate der Substitution = subjektives Tauschverhältnis
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pP = 2; pC =  4, N = 20
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N=$2400, price restaurant meals = 30
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Grundlegende Annahme: Konsumenten können alle Güterbündel paarweise 
danach ordnen, welches der jeweiligen beiden Güterbündel sie vorziehen bzw. ob 
sie indifferent bzgl. der Bündel sind.
⇒Annahme der Vollständigkeit der Präferenzen

Eine Indifferenzkurve umfasst alle Güterbündel zwischen denen der 
entsprechende Haushalt indifferent ist.
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Von vorher: Haushalte können immer sagen, welches von zwei 
Güterbündeln ihnen lieber ist. => Formal gesprochen: Präferenzordnung 
ist eine binäre Relation
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Repräsentation der Präferenzen durch eine Nutzenfunktion: Graphisch liegt ein 
Nutzengebirge vor. Indifferenzkurven mit vorgezogenen Güterbündeln erhalten 
eine höhere Zahl = höheren Nutzen zugewiesen.
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Hans im Glück! Würden sich Indifferenzkurven schneiden, könnte man sich durch 
Tausch mit indifferenten Güterbündeln verschlechtern. Im Beispiel: 
Ausgangspunkt Güterbündel B; Tausch mit A und dann Tausch A und C.
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Die Steigung wird schon  Grenzrate der Substitution (MRS) genannt.
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Lösung des Wertparadoxons: 
Hermann Heinrich Gossen (1810–1858)
Erstes Gossensches Gesetz:Das erste Gossensche Gesetz (auch Gesetz vom 
abnehmenden Grenznutzen oder Sättigungsgesetz) lautet: „Die Größe eines und 
desselben Genusses nimmt, wenn wir mit der Bereitung des Genusses 
ununterbrochen fortfahren, fortwährend ab, bis zuletzt Sättigung eintritt.“ Das 
Gesetz besagt also, dass der Konsum eines Gutes mit zunehmender Menge 
einen immer geringeren Zusatznutzen (Grenznutzen) stifteteinen immer geringeren Zusatznutzen (Grenznutzen) stiftet.
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Darstellung von Krugman/Wells mittels Nutzenfunktion. Verwendet man eine 
solche, treten die beschriebenen Effekte auf. Es wird gezeigt, wie die MRS aus 
der Nutzenfunktion abgeleitet werden kann.
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Ableitung, die von Krugman-Wells verwendet wird.
⇒Führt – natürlich - zum gleichen Ergebnis!!

Zweites Gossensches Gesetz [Bearbeiten]
Andere Bezeichnungen sind Equimarginalprinzip, Grenznutzenausgleichsregel, 
Gesetz vom Ausgleich der gewogenen Grenznutzen, gossensches
Grenznutzenausgleichsgesetz.g g
„Der Mensch, dem die Wahl zwischen mehren [ sic ] Genüssen freisteht, dessen 
Zeit aber nicht ausreicht, alle vollaus sich zu bereiten, muss, wie verschieden 
auch die absolute Größe dieser Genüsse sein mag, um die Summe seines 
Genusses zum Größten zu bringen, bevor er auch nur den größten sich vollaus
bereitet, sie alle teilweise bereiten, und zwar in einem solchen Verhältniß, daß die 
Größe eines Genusses in dem Augenblick, in welchem seine Bereitung 
abgebrochen wird bei allen noch die gleiche bleibt “abgebrochen wird, bei allen noch die gleiche bleibt.
– Hermann Heinrich Gossen (1854)
Ein Haushalt befindet sich demnach in einem Haushaltsoptimum, wenn seine 
Grenznutzen für alle Güter, jeweils geteilt durch den Preis des Gutes, 
übereinstimmen. Andernfalls könnte er seinen Nutzen steigern, da sich eine 
Umstrukturierung des Konsums so vornehmen ließe, dass eine 
Ausgabenreduzierung bei einem Gut weniger Nutzeneinbuße als eine 
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entsprechende Ausgabenerhöhung bei einem anderen Gut Nutzenzuwachs 
bedeutet. Das zweite Gossensche Gesetz gilt sowohl für ordinale als auch für 
kardinale Nutzenmessung (wobei Gossen selbst von kardinaler 
Nutzenmessbarkeit ausging).
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Letzte Folie vom 15.12
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Berlinische Monatsschrift 4 (1784), S: 481-494.
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Berlinische Monatsschrift 4 (1784), S: 481-494.
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